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E. war ein hartes Ringen an der Weſtfront in ſenen kritiſchen Herbſt— 
tagen des Jahres 1918. Nicht etwa nur, weil ſich die feindlichen Angriffe 
zu einer ſchier unerträglichen Wucht gefteigert hatten. Wir Srontſoldaten 
waren es allmählich gewohnt geworden, in wechjelvollen, mühjeligen 
Stellungkämpfen auszuharren. Aber es konnte kein Zweifel mehr dar 
über herrschen, daß jett um die Eutfcheidung gerungen wurde. Es war 
klar, daß uns der Seind mit überlegenen Kräften heftiger denn je be- 
drängte, um uns die großen Erfolge unjerer Srühſahrsoffenſive wieder zu 
entreißen. Dieſe Erkenntnis gestaltete diefen lebten Abjchnitt des großen 
Rrieges jo ungeheuer ſchwer. Ganz abgesehen von der erhöhten Bean- 
ſpruchung des Einzelnen wegen des ſpüärlich eintrefjenden oder mangelhafs 
ten Erjaßes, laſtete dieſe Gewißheit mit ganzer Wucht auf der Seele. Die 
kampffrohe Zuverficht, der ungebeugte Siegeswille, der ſeit dem im Srüh— 
jahr begonnenen Vormarſch wieder auf allen Gefichtern leuchtete, und 
jeden Kameraden heiter und gejprächig machte, begann einem ſtummen 
Eruft zu weichen. Starr blickende Augen, zufammengepteßte Lippen, 
harte Stirn: und Mundfalten waren die wesentlichen Züge der vom Stahl. 
helm befchatteten Gefichter. Aber die unerbittliche, eiferne Notwendigkeit, 
das zähe Muß des Durchhaltens beberrfchte die Truppe. In folche Stim; 
mung fchlich fich die Bropaganda ein. Wie ein ekles Gewürm kroch fie 
langſam heran, losgelajjen von den damals noch unerkannten, überftaat: 
lichen Drabtziehern dieſes Krieges. Zunächst vereinzelt mitgebracht aus 
Erjaßformationen, durch Urlauber oder aus Lazaretten zurückkehrenöde 
Rameraden, fraß ſich dieſer Giftwurm In die Geele der Schon Schwachen 
und Schwankenden, die Kräfte der Volksſeele zernagend und zerſtörend. 
Die zweckbeherrſchte Vernunft begann bald annehmbare Ausflüchte für - 
feiges Verhalten und für_ das Zurückweichen zu erklügeln. Wo bisher 
mufiges Handeln und tatfrohe Pflichterfüllung Selbftverftändlichkeiten 
waren, übertönte der Widerftreit der Begründungen das mahnende Raus 
nen der Bolksjeele. 


Das Gewürm diejer Propaganda wuchs und mehrte fich. Es kroch 
jchleichend und heimtückffch von der Heimat in die Etappe und von dort 
über Schüßengräben und granatzerjehtes Erdreich nach vorn, bis zu den 
legten Poſten des Vorfeldes. Unheimlich —, ungreifbar —, teuflifch! 

Aber noch immer vernahmen wir das Raunen der Dolksfeele; noch 
{mmer war der Gedanke, Volk und Heimat zu fchüßen in uns lebendig, 
obgleich die Dijziplin fich bereits zu lockern begann und „des Dienjtes 
ewig gleichgeftellte Uhr” oft mehr oder weniger ſtockte. Es war den ſeeliſch 
stärkeren Kameraden daher auch noch möglich, bei anderen den Willen 
zum Rampfe wach zu erhalten. Die Stont war zwar jtark erjchüttert, 
aber — Jie Stand! 

Da erreichte uns inmitten ſchwerſter Kämpfe und höchfter ſeeliſcher Tot 
ein Gerücht. Ein Gerücht, das jich mit taufend Zungen blitjchnell ver: 
breitete, bis es fie nach und nach durch gewechjelte Stagen und Ant: 
worten geklärt, als erjchütternde Tatjache enthüllte. Die Wirkung dieſer 
Nachricht war vielleicht noch verheerender, jedenfalls noch folgenfchwerer 
als jenes jchleichende Gift der überjtaatlichen Propaganda, — die Nach—⸗ 
richt: Ludendorsf ist entlajfen! 

Dieje drei Worte enthielten etwas Ungeheuerliches, Geſchichtegeſtal— 
tendes, Weltbewegendes. — Dieje drei Worte enthielten — das fühlten 
alle — unſer Schickſal! 

Man ſah fich fragend und jchweigend an. — Über dfe ernften Befichter, 
auf denen fich bisher noch der Troß des Durchhaltens behauptet hatte, 
huſchten zum ersten Male die grauen Schatten bleierner Hoffnungloſig— 
Reit. Ein Gedanke zuckte plößlich auf; er nahm eine immer deutlichere 
Sorm an; — ein ſchrecklicher Gedanke, der bisher noch nicht aufgestiegen 
war: — Es iſt aus! — j 

Morhte für manche die Perſon des Deutjchen Kaiſers, als Oberfter 
Kriegsherr, das Sinnbild der Einheit, das zufammenhaltende Band für 
das Deutjche Heer gewesen jein, für uns da vorne war der Bürge des 
Deutjchen Sieges General Ludendorff. 

Mer es erlebt hat, welche neue Kraft uns Soldaten der Weftfront, 
denen es nie vergönnt war an den großen erfolgreichen Vormärſchen in 
Rußland teilzunehmen, bejeelte, als Ludendorff in die Oberfte Heeres: 
leitung eintrat, der wird auch zu würdigen wijjen, was wit jeßt empfan- 
den, als er ging. Mit verbijjenen Gefühlen hatten wir in den frojtlojen, 
zermürbenden Stellungkämpfen der Weſtfront jene Bormärjche im Oſten 
{m Fahre 1914/15 verfolgt. Welche angrifjsfreudigen Gedanken löfte es 


4 


in uns aus, als Ludendorf enölich nach dem Westen kam. Wir erwarteten 
ähnliche Ereignifjfe wie in Rußland. Wenn diefe Träume auch zunächft 
noch nicht reiften, jo erkannten wir doch bald aus der von Ludendorff um— 
gestalteten, Verluste Sparenden und den einzelnen entlaftenden Taktik der 
Abwehrjchlacht, fein geniales Wirken. „Ein neuer Geiſt verkündete den 
neuen Selöheren.” Unfer Bertrauen zu dieſem Selöheren wuchs von einer 
Rampfhandlung zur anderen und als endlich der Vormarſch im Srühſahr 
1918 in Stankreich begann, da jahen wir es ja: was keiner der militä- 
tischen Führer auf Deutfcher ‘oder feinölicher Seite fertiggebracht hatte, 
den Stellungkrieg fn den Bewegungkrieg umzuwandeln, Ludendorsf 
hatte es geschafft! Und jegt? — — Ludendorff entlafjfen?! — 

Die Ereigniſſe an der Sront trieben dem bekannten Ende zu. Wider: 
ſprechende Befehle, planlofes Hin und Her, eine zaudernde Führung, Un- 
ferbrechung der rückwärtigen Verbindungen, mangelndes Zuſammen— 
wirken der verjchiedenen Wafjengattungen und Verbände und vieles 
andere kündete davon, daß Ludendorss nicht mehr in der Oberften Heeres- 
leitung wirkte. Das Heer glich einem plößlich geblendeten Helden, der in 
Ermangelung der Sehkraft bald blindwütend, bald zögernd taftend um 
fich Schlug. Gefördert von dem aufgejtiegenen Gedanken: ſetzt hat alles 
keinen Sinn mebt, fand die Zerjfeßung im Heere bald mehr ſeeliſche Opfer 
als die Kämpfe körperliche erforderten. | 

Einige Wochen jpäter flutete das Heer fin teilweiſer Auflöfung und 
überjtürzt in dfe Heimat zurück. — 

Hier jubelte das betörte Volk und feierte die raſende Orgie der marzi- 
stifchen Revolution, während Tuden und Römlinge ſich um den „Ruhm” 
ftritten, fie „gemacht” zu haben. Hochtrabende Phraſen unzulänglicher 
Barlamentshanswurjte und Parteibonzen bemäntelten würdelofes un: 
deufjches Handeln; unter Tanz und Tazzmufik taumelten die verblende- 
ten Majjen in den Abgrund hemmunglofer Benußfucht. 

Der heimkehrende Stontfoldat, der fich der undeutſchen, Joldatentät- 
lichen Meinung nicht anjchloß, wurde als „Volksfeind“ gebrandmarkt. 
Er ſah fich in der Heimat vereinjamt, er begriff das alles nicht. Das 
Stonterlebuis, dieſes einzige Gut, das er aus jenen jchweren, jahre: 
langen Kämpfen heimtrug, wurde ihm auf alle erdenkliche Weiſe befudelt. 
Die Deutjche Befinnung, dfe er fich in dem furchtbaren Bejchehen des Rrie- 
ges erhalten hatte, drohte noch zulett in dem noch furchtbareren Treiben 
in der Heimat zujammenzubtrechen. 

In dieſer Zeit des jüdiſch⸗röomiſchen Hexenſabbats, in dieſer Peſtatmo— 
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Sphäre der jchwarz-toten Internationale, wo ich die Inflatfonlumpoktatie 
auf ihren Schwindelthronen räkelte, wo Deutsches Denken zu verjinken 
und Deutfjches Handeln zu verschwinden drohte, erjchlen das gewaltige 
Merk des Seldherrn Erich Ludendorf: 


„Meine Kriegserinnerungen’”. 


Es war für den auf ſchwarz-roter Schlammflut einfam und bedrängt 
dahintreibenden Deutſchen wie das plößliche Aufflammen eines Leucht- 
turmes am ficheren Geftade. Und diefer Leuchtturm ftärzte auch nicht ein, 
als dumme Jungen glaubten, mit Mufcheln nach Ihm werfen zu müſſen! 

Hier ſprach der Selöherr des Weltkrieges mit einer Stimme über Jahr: 
hunderte hinweg. In einer Sprache, die jedem Deutjchen ans Herz griff, 
öfe allen jüdiſchzrömiſchen Revolutionphrafenfchleim übertönte, machte 
‚hier der Selöherr ſeine ernften Seftjtellungen. Es war ein eigenarfiges 
Gefühl als man fm Jahre 1919 dieſen ftarken Band aufjchlug. Es war 
ein tiefes, jeelifches Erlebnis als man dieſes Buch las, in dem das Ge— 
jchehen des großen Krieges abrollte. Es war, als ob das Deutjche Ge— 
wiſſen erklang, wenn es am Ende hieß: „In Deutschland fließt Bruder: 
blut. Deutjches Gut wird zerftört. Staatsgelder werden verjchleudert und 
zu efgennütigen Zwecken verwendet, die Finanzen des Reichs, der Einzel: 
Staaten und Gemeinden mit jedem Tage zerrüfteter. Die geſunkene Moral 
des Volkes treibt haltlos in der ‚Steiheit” der Revolution; die niedrigen 
Tnftinkte des Menschen Suchen jich unbeschränkt und ohne jede Rück Sicht 
auszuleben. Überall herrschen Unordnung, ltbeitfcheu, Trug und Über: 
vorfeflung, dabei an vielen Gtellen der widerlichjte Genußtaumel — dicht 
neben den Gräbern der Millionen, für ihr Vaterland Gebliebenen und im 
Angeficht der vielen Berjtümmelten, auf denen unser Auge ruht. Deutjch: 
land bietet ein grauenvolles und würdelojes Schauspiel, das unjagbare 
Trauer in jedem Deutfchfühlenden Herzen auslöjt, beim Seinde und Neu—⸗ 
fralen aber Verachtung erweckt.” 

In dfefen knappen, klaren Sätzen war jener Zujtand unübertrefjlich 
gefchildert. Mit dieſem mächtigen Werke „Meine Krfegserinnerungen” 
teftete der Seldherr-den koftbaren Schrein des Stonterlebnij)es, bevor ihn 
Hörige internationaler überjtaatlicher Mächte völlig zerschlagen konnten. 
Alles, was Deutjche während des Krieges bewegt hatte, fanden fie in 
diefem Werk ausgeprägt. Alber außer dem Stonterlebnis rettete der Selö- 
herr die große militärische Überlieferung des jtolzen Deutjchen Volks— 
heeres. 
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er diefes Werk im Fahre 1919 gelesen hatte, erkannte — wenn er es 
nicht Schon wußte —, daß mit dem Ende des Krieges das Wirken des 
Selöheren nicht abgeſchloſſen fein konnte. Wenn es Schon Selten ft, daß 
fich ein Menfch von mittelmäßiger Arbeit: und Beifteskraft auf der Höhe 
des Schaffens tatenlos zur Ruhe fett, wieviel weniger war dies zur Zeit 
größter Not des Volkes von dem Manne zu erwarten, der bereits vor dem 
Weltkriege unermüdlich für die Wehrhaftigkeit und damit für die Erhal— 
fung des Deutfchen Volkes gewirkt — und Im größten aller Kriege das 
Deutfche Heer geleitet hatte. Wer diefe Bergeslaft von Verantwortung 
zu fragen fähig war, wer diefe gewaltigen Schlachten entworfen und durch» 
geführt —, wer fo für Heer und Volk — für den Stontkämpfer ſowohl 
als auch für alle Volksgeſchwiſter und die Deutjche Heimat — geſorgt 
hatte, konnte in diefem furchtbaren Geschehen der Tlachkriegszeit nicht 
abjeits jtehen, um die ihm nach bürgerlicher Denkungarf „gegönnte und 
wohlverdiente Ruhe” zu genießen. Wer dies annahm, bewies nur damit, 
daß er vom Wesen des Feldherrntums nichts begrifj, indem er dieses zu 
einer „ Arbeit” herabwürdigte, die nur im Bedarfsfalle gelefftet zu werden 
braucht. Der unbeugfame Wille des Selöheren, das Deutjche Volk zu er- 
halten und ihm zu helfen, tagte unerschütterlich und richtunggebend aus 
den Trümmern hervor, in welche das Deutfche Reich infolge feiner ver: 
bängnisvollen Entlaffung am 26. 10. 1918 nach und nach — wie er es 
vorausgejehben und ⸗eſagt — zufammenfiel. | 

In dem auf und abflutenden Drange des Kampfes ums Dajein, in 
einer jchnellebenden Zeit, fällt der raſche Blick oft nur auf die weithin 
leuchtenden Taten des Selöheren im äußeren Bejcheben des großen Rtie- 
ges 1914/18. Begeiftert denken Soldaten und Tugend an die Erftür- 
mung der Zitadelle von Lüttich, wo General Ludendorff in vorderjter 
Linie kämpfend und den Truppen durch die toöbringenden feindlichen 
Kugeln voranfchreitend, die NRegimenter zum Giege führte. Zweifellos iſt 
dieſe Tat des Selöherrn, das helöffche, rückfichtlofe Einjeten feiner Ber: 
Jönlichkeit, geeignet, in dem Jonft jo ganz unromantiſchen modernen Kriege 
Begeifterung zu wecken und zu erhalten. Die Führung der Truppen bei 
Lüttich war eine erhebende Tat wie jene Stieörichs des Großen bei Zorn: 
dorf, als er, die Sahne ergreifend den Soldaten vorauseilte, oder die des 
Seldherrn Moltke bei Gravelotte, als er in einer fchwankenden Stunde, 
als Chef des Generalftabes, eine Abteilung persönlich in die vorderſte 
Kampflinie führte. Schreibt doch der Selöherr Ludendorff Jelbjt in jeinen 
Rrfegserinnerungen: „Der Sturm auf die Seftung iſt mit die liebfte Er: 
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innerung meines Soldatenlebeus. Es war eine frifche Tat, bei der ich 
kämpfen konnte wife der Soldat in Reih und Blied, der im Kampfe jeinen 
Mann Stellt.” 

- Menn auch der Grund jeines perjönlichen Eingreifens bei Lüttich die 
Erkenntnis der für den erfolgreichen Fortgang des Krieges ftrategfjchen 
Notwendigkeit einer raschen Einnahme der Seftung war, jo fjt der in 
vorderfter Front führende General Ludendorff eine volkstümliche Er: 
jeheinung, die auch jenen vertrauensvolle Hingabe, Bewunderung, fa, 
Liebe einflößt, welche den Blick noch nicht zu der Stellen einfamen Höhe 
des Selöherentums erhoben haben. Nicht etwa, daß in der fichtbaren 
kriegerischen Handlung und der einsamen Tätigkeit des Feldherrn zu 
wertende AUnterjchiede beftänden. Beides iſt Ausfluß der überragenden 
Perfönlichkeit und des Selöherrntums; bei einem Erich Ludendorff ſowohl 
als bei Stieörich dem Großen oder Helmuth v. Moltke. Aber es fft nun 
einmal jo, wie der Seldherr in feinem im Jahre 1935 erſchienenen Werke 
„Det totale Krieg” ſchreibt: „Der Selöherr ift auf fich allein geftellt. Er 
{ft einſam. Niemand fieht in fein Inneres, mögen unter {hm auch noch jo . 
gediegene und Kluge Männer wirken.” Solche tiefe, für einen Verehrer 
des Selöheren vielleicht wehmütige Wahrheit kennzeichnet jedoch die er: 
habene Größe des Selöherrntums. Gie zeigt fchnell fertigen Schwäßern, 
wie unendlich fchwer es iſt, einen Selöheren und deſſen Wirken, das mit 
Recht Seldhernk unst genannt worden fft, zu würdigen oder gar zu be- 
urteilen. Wenn wit uns aber die Jo ſeltenen Selöheren in der Befchichte — 
d. h. die der wirklichen Geſchichte und nicht der mythffchen Befchichten — 
vergegenwätrtigen, jo finden wit jene tiefe Wahrheit beftätigt. Einſam in 
diefem Sinne war Friedrich der Große, einfam war Gneiſenau und ein: 
Jam war auch Moltke. 

Den hoben Aufgaben der Seldherrnkunſt entspricht das Wirken eines 
Selöhertn fin der politischen Welt und es wird durch feinen überſchauenden 
Blick zur Staatskunst. Es fft uns heute verftändlich, daß eine jolche 
weitfchauende, nur von dem Gedanken der Erhaltung des unfterblichen 
Dolkes getragene und von dieſem Gedanken geleitete Staatskunft in not: 
wenöfgem Gegenjaß jtehen muß zu jener überftaatlichen Künſtelei jeju- 
itiſcher und ſüdiſcher Objervanz, welche die Völker mittels Tdeologien in 
ein internationales Kollektiv hinein zu zwingen ftrebt. Die Staatskunft 
eines Selöheren wird ſtets — wie die Seldherrnkunſt — Ausfluß des 
Selbfterhaltungwillens der Volksſeele jein. Ihre Entſchlüſſe werden nut 
in dieſer Beziehung gefaßt und die Maßnahmen folgerichtig und dem- 
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entjprechend getroffen. Rein Wunder, wenn volkszerjtörende Mächte das 
Eingreifen eines Selöherrn in die Bolitik jtets bekämpften und zu dieſem 
Zwecke das Schlagwort einer fogenannten „ Entpolitifierung der Armee” 
prägten, welches man vor dem Kriege 1914/18 auf alle Heeresangehörigen 
ausgedehnt wijjen wollte, um dieſe gewiffermaßen zu entmündigen. 

Die Drabtzieher der Revolution — die ja auch jenes Schlagwort ge: 
prägt hatten — hatten dfes erkannt. Sie begannen durch eine entſprechen— 
de Lügenhete das Deutjche Volk von dem Selöherrn zu trennen, um ihm 
den Mann zu entfremden, dejjen ganzes Leben von einem nimmerraften- 
den Schaffen und Sorgen für dieſes Volk erfüllt gewefen fft. 

Mar das Werk „Meine Kriegserinnerungen” bereits aus dem Stre—⸗ 
ben, dem Volke zu helfen, entjtanden, jo folgten bald dfe Werke: 


„Urkunden der Obersten Heeresleitung” 
und im Jahre 1921: 
„Rriegfühbrungund PBolftik”. 


Dieje Werke enthalten, ganz abgejehen von den kriegsgejchichtlichen 
Dokumenten und Tatjachen, maßgebliche Gedanken über die Solgen der 
politischen Zerrifjenbeft des Volkes. Es werden die Hindernfjje und Er- 
Schwernfjje aufgezeigt und erörtert, welche die Bolitiker der Kriegführung 
{m Kriege 1914/18 bereitet hatten. Es war gezeigt, daß auch die bejte 
Rriegführung den Sieg nicht erringen kann, wenn Jolche Politiker kein 
Verſtändnis für de unerläßlichen Irotwendfgkeiten des Krieges zeigen 
und wenn das Volk nicht gefchlojjen hinter der Kriegführung jteht. Aus 
ernster Kriegserfahrung heraus gab der Selöherr hier neue Richtlinien 
für den Aufbau von Staat und Wirtjchaft, Bolk und Heer, während er 
gleichzeitig dfe Mängel des verfloffenen Staatswefens darftellte. 

Aber die ernſteſte Stage der Rriegserfahrung blieb noch zu löfen. Die 
Stage, wie war ein Jolcher Zufammenbruch Deutfchlands überhaupt mög: 
lich gewefen. 

Eine ungeheuere Sorfcherarbeit begann. Mehr und mehr durchörang 
der ſcharfe Blick des Selöheren das Wirken und Wesen des Juden, der 
Steimaurerei und Jonftiger, in Geheimniſſe und Rituale gehüllter Ge: 
beimorden. Er begann auf das Weſen und Wirken des römischen Bapjt- 
tums, der Chriſtenlehre und anderer okkulter Wahnlehren aufmerkfam 
zu werden und damit auf die von Ihm Später jo genannten „überjtaatlichen 
Mächte” und ihre Werkzeuge und Hilfemittel im Volk und bef der Wehr: 
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macht. Gleichzeitig trat der Selöherr für dfe fich aus dem Sronterlebnis 
ergebenden und entwickelnden Vaſſeerkenntniſſe ein. 

Der beginnende völkffche Befteiungkampf war am 9. November 1923 
durch Verrat zufammengebrochen. In dem fich daran anschließenden 
„Hochverratsprozeß” enthüllte der Selöherr das volksfeindliche Wirken 
ulttamontaner Kreiſe und der Priejterkaften. Er hatte die Zerſetzung des 
Dolkes bald an dem haferfüllten Gegenkampf der Bartefen, der Chriſten 
und auch der Offizierverbände erkannt. Tu feiner großen Rede vor dem 
Gerichtshof hatte er die Beweise erbracht, wie deutſchfeindlich das Ver: 
halten der römischen Kirche und der Bäpfte vor und nach dem Weltkriege 
gewejen war. An dem großen Widerjtand, der Sich ſelbſt in den fich völs 
kijch nennenden Kreiſen zeigte, war zu entnehmen, wie blind chriftlicher 
Glaube und chrfjtliche Suggestionen die Menjchen für die Bolksgefahren . 
machen konnten. Der Selöhert jah, daß Chriften wohl in äußerjter Kriegs— 
gefahr völkfjch verbunden fein können, aber ſonſt — zu anderen Zeiten — 
die Stimme des eigenen Blutes, das Raunen der Volksſeele nur zu oft 
und nur zu leicht überhören. Der Selöherr hat dieſe Vorgänge in dem 
{m Jahre 1937 erjchlenenen Werke: 


„Auf dem Meg zur Selöherrnhalle” 


rückſchauend dargeftellt. Außerdem findet man die Sreigniſſe, dfe ihn auf 
den Weg zur Selöherrnhalle führten, in dem jet neu erſchlenenen Band 
aus jeinem Tlachlaß: 


„Vom Selöherrn zum Weltrevolutfonär und 
MWegbereiter Deutscher Bolksjchöpfung 

(Meine Lebenserinnerungen von 1919 bis 1925)” 
eingehend und in allen Einzelheiten gejchildert.. Diefe „ Lebenserinne- 
tungen” des Selöheren, deren Schflöerungen Sich zeitlich den „Kriegs: 
erinnerungen” anschließen, lajjen den von ihm nach dem Kriege beſchrit— 
tenen Weg erkennen und in feiner geraden Richtung verfolgen. Ste bilden 
in ihrer Ausfüährlichkeit, durch ihre Darjtellungen nur wenigen bekannter 
Sreigniſſe und Ihren Bildern ein Gejchichtewerk über die Nachkriegszeit 
von einzigartiger Bedeutung. Der Selöherr läßt die Ereignifje an dem 
Leſer vorüberziehen, während er ihm die Zufammenhänge des politijchen 
Geſchehens jener Zeit enthüllt. Die Einblicke, die der Feldherr hier gibt 
und die er durch feine reichen Lebenserfahrungen erläutert, lajjen das 
Wirken der von ihm Später als „überftaatliche Mächte” gekennzeichneten 
Gruppen klar erkennen. 
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Der Selöherr Erich Ludendorfj 


nach efnem Kupferftich von E. Herrmann 


Die Wirkung jeiner großen Rede Im Hitler Prozeß im Jahre 1924 
zeigte dem Seldherrn, wie jehr er die fich ihm damals enthüllenden über- 
Staatlichen Mächte getroffen hatte. Während im Gerichtsfaal eine tiefe 
und nachdenkliche Stille den gewaltigen Eindruck der Worte des Seld- 
herrn bejtätigte, erhob fich draußen und befonders in der jenen Kreiſen 
hörigen Preſſe eine entjprechende Hete. Der Selöherr wurde bejchulöfgt, 
einen Rulturkampf heraufbeschworen zu haben, von den Kanzeln wurde 
gegen ihn gepredigt und ſelbſt aus dem engeren Kreis um ihn herum wur: 
den Vorwürfe erhoben, daß er den Vatikan und die Briester angegriffen 
hätte. Iu feinen Erinnerungen Schreibt der Selöherr: „Mit wurde von 
meinen Steunden außerhalb des Gerichtsſaales vorgeworfen, ich hätte ja 
nun auch Rom angegriffen, man müjje doch faktisch fein und dürfe nicht 
alle Seinde auf einmal angreifen. Selten habe ich ſolch törichtes Gefchwät 
‘gehört. Nicht ich Habe Rom neben dem Tuden angegriffen, ſondern Tuda 
und Rom befinden fich ſeit über taufend Tahren im Angriffs gegen unſer 
Deutjches Bolkstum und wir Deuffchen find nur in der Lage, fie abzu- 
wehren. Wenden wir uns nur einem Gegner zu, jo dringt der andere um 
jo mehr vor, gerade wegen des Tlibelungenkampfes, den befde gegenefn- 
ander führen, um lebten Endes als Sieger über den anderen und damit 
als Herr über die Völker hervorzugehen. Es bleibt uns nichts anderes 
übrig, als beide Seinde gleichmäßig zu treffen, allerdings mit Waffen, die 
richtig gewählt find.” 

Dieſe Waffen hat der Seldherr dem Deutjchen Volke gegeben! Gie 
brauchen nur angewandt zu werden. 

Die Erfahrungen, welche der Seldherr während jeines völkfschen 
Rampfes gemacht hat, hatten ihm nicht nur das politische Wirken der 
Kirche gezeigt, Jondern Ihm war auch die Chriftenlehre als jolche in einem 
ftagwürdfgen Lichte erschienen. Als er dann fm Herbft des Jahres 1924 
die ihm bisher nur flüchtig bekannte Bibel zur Hand nahm, erkannte er 
entjeßt, daß ja alle die ſüdiſchen Gejeße des jogenannten „alten Tejta- 
mentes” im „neuen Tejtament” durch die Lehren des Jeſus von Nazareth 
zur Erfüllung gebracht werden jollten. 

Während jeines politifchen Kampfes fm Jahre 1923 hatte der Seldherr 
Stau Dr. v. Kemnit kennengelernt. Indeſſen er nach dem Kriege die 
tieferen Urjachen der Deutjchen Niederlage erforschte, hatte Stau Dr. 
v. RKemnitz die philofophifche Begründung einer Deutfchen, völkfschen 
Weltanſchauung begonnen. Da die Bhilofophin bereits im Tahre 1906 die 
Wirkungen der Chriſtenlehre erkennend, aus der Kirche ausgetreten war, 
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war es nur folgerichtig, wenn in dieſem Rahmen die Glaubensftage be- 
handelt wurde und daß nach der fich als notwendig erweijenden Ausjchal- 
fung des Chriftentums eine neue, artgemäße Moral und Lebensgejtal- 
fung erſtand. Stau Dr. dv. Remniß hatte damit begonnen, das Gottahnen 
unferer Deutfchen Borfahren zum Botterwachen zu führen und weiter, 
unter Berücjichtigung der wifjenfchaftlichen Erkenntniſſe ſowie des 
jchöpferifchen Erlebeus der Deutschen Seele zum Gotterkennen zu er; 
heben. Damit wurden die lebten Folgerungen und Forderungen aus dem 
während des Weltkrieges in der Todesnot des Volkes erwachenden Rajje- 
bewußtjeins gezogen und erfüllt. Die Werke „Triumph des Unfterblich- 
keitwillens” und „Schöpfunggejchichte” waren köſtliche Stüchte dieſer 
Philofophie, keiner Katheder-Philoſophie, jondern einer lebendurch- 
glühten philojophifchen Erkenntnis, die aus der Tatjächlichkeit des Na— 
furgeschehens jchöpfte und in Übereinftimmung mit den Naturgeſetzen, 
aus genfalem Erleben heraus, den Ausblick in die erhabenen Weiten einer 
Deutjchen, lebensgejtaltenden Weltanschauung eröffnete. 

Der Selöherr erkannte beim Studium diefer Werke Jofort die ungeheuere 
Bedeutung der in ihnen niedergelegten Gedanken für die Deutfche Volks— 
Schöpfung. Er fand hier zum Ausdruck gebracht, was er bisher bei der 
völkffchen Bewegung vermißte und was hinzufreten mußte, wenn nicht 
das Vaſſeerwachen jchließlich eines Tages doch wieder in materieller Ober: 
flächlichkeit verebben Jollte. | 

Als der Selöherr und die Philoſophin im Scheiding des Tahres 1926 
die Ehe ſchloſſen, waren beider Wege bis dahin völlig getrennt verlaufen. 
Wenn nun diefe Wege, froß gegenjeitiger Anteilnahme und bei aller Der: 
bundenheit im Schaffen felbft, auch weiterhin getrennt blieben, fo wurde 
doch die eine Richtung verfolgt, deren Ziel durch den gemeinfamen, herr: 
lichen Gedanken der Deutjchen Bolksjchöpfung als einer Einheit von 
Trajjeerbgut, Glauben, Kultur und Wirtfchaft Ausdruck verliehen wor; 
den iſt. 

Um einen Begriff von dem Zujammenklang und der gegenjeitigen Er: 
gänzung im Schaffen des Selöheren und einer Gattin zu geben, braucht 
man nut flüchtig an einige Ergebniſſe diefes Schaffens zu erinnern. Der 
Selöherr gab uns die Aufklärung über die Tatjachen der Freimaurerei, 
die Philoſophin zeigte uns die furchtbaren Seelenſchädigungen durch 
Ritual, Eide uſw., und beider Erkenntniſſe führten uns das gefährliche 
Weſen der Sreimaurerei für das Deutjche Volk gefchloffen vor Augen. 
Der Feldherr zeigte uns die politische Wirkjamkeit des Tejuitenordens, 
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die Bhilofophin vermittelte uns das Verſtändnis für die jeelifche Dreſſur 
des einzelnen Tejuiten. Der Selöherr legte die Chriſtenlehre als Bropa: 
gandalehre des Judentums zur Erringung der Weltherrjchaft klar, die 
Philoſophin zeigte uns die unheflvollen Suggeftionen, dfe Artfremdheit 
des Chriſtentums, die Höllenverängftigung, die Himmelshoffuung, und 
öfe priefterlichen Irrlehren. Gie zeigte uns, wie die Deutjche Seele das 
Göttliche erlebt und, daß dieſes Göttliche eben nur erlebt werden kann. 

Bet jeinen umfassenden Sorſchungen über die Ursachen des Deutfchen 
Zujammenbruches erkannte der Seldherr bald die Einflüſſe internationaler 
Bejtrebungen und deren Ziele, alleBölkerider Erde in einem großen Rollek- 
tivſtaat zu vereinigen, die Steiheit des einzelnen: Menschen zu dieſem Zwecke 
zu vernichten und ihn jeder Berjönlichkeitwerte beraubt fu einer raſſeloſen 
Menfchenherde aufgehen zu lajjen. Er nannte dfe einen folchen Zujtand 
erftrebenden und an dejjen Verwirklichung oft getarnt oder in Geheim: 
orden arbeitenden, eidlich verſchworenen Gruppen in ungemein treffender 
Weiſe „überftaatliche Mächte”. Sichtbar und in organffatorffcher 
Zuſammenfaſſung zeigten fich dieſe, üb er dfe nationalen Staaten hin: 
weg.und hinaus, International verbundenen und zujammenarbeitenden 
Mächte im Judentum, in derWeltfrefmaureref und in der Romkitche. Bei 
eingehenderer Betrachtung ergaben ich dann ohne Berückfichtigung der 
vielen von bejtimmten Tdeologien erfüllten Gruppen und Grüppehen 
zwei jolcher Mächte, die wejensverwandt durch religiöje Glaubensjäße 
und weltanschauliche Grundlagen, dieſe Rollektivierung der Völker mit 
verschledenen Mitteln, auf verschiedenen Wegen und in verjchiedenen 
Sormen zu erreichen juchten: das Judentum und die Romkitche; oder 
kurz gejagt: „Tuda und Rom”. 

Don hier liefen taufende von Fäden in taufende von Parteien, Gejell- 
Schaften, Organfjationen, zu Einrichtungen oder Veranstaltungen, welche 
irgendwie geeignet waren, die öffentliche Meinung zu beeinfluſſen oder die 
herrschenden Tdeologien bei den Menschen aufrecht zu erhalten. Auf dieſe 
und andereWeiſe konnten die unsichtbaren überftaatlichen Mächte überden 
Willen der fichtbaren Staatsoberhäupter hinweg unerkannt ihrer Welt: 
berrschaft zuftreben. 

Nach dem Kriege 1914/18 hatten weite reife des Deutjchen Volkes 
öfe jüöfsche Gefahr erkannt. Der Kampf gegen das Judentum wurde von 
vielen Deutfchen Männern ebenso leidenschaftlich wie tatkräftig aufge: 
nommen. Aber außer den unheilvollen Einflüfen des Tudentums fn der 
Wirtſchaft und in der Politik gab es noch tiefere Zufammenhänge, dfe ent: 
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weder völlig überjehen wurden oder noch nicht erkannt waren. Hier be 
gann der Selöherr mit feinem Kampf gegen das Judentum. Es handelte 
jich dabei befonders um die Aufklärung über den ſüdiſchen Aberglauben 
und über das damit zufammenhängende religiöje Ziel des jüdischen Vol— 
kes, die Erjtrebung der Weltherrfchaft. Wenn diejes zahlenmäßig Rleine 
Volk in den anderen Völkern überhaupt eine Rolle jpielen konnte, ver 
dankte es Öfes jenen vor rund 2000 Jahren von Juden den Menschen 
übermittelten, jeder Tatjächlichkeit entbehrenden Tdeologien und Wahn: 
lehren, die mit buddhiſtiſchen und griechtfchen Borftellungen verbunden im 
Ehriftentum deutlich erkennbar waren. 

Über die Rolle, die das Judentum jowohl im Chriftentum als in der 
Freimaurerei ſpielte, herrſchten indeſſen noch jehr unklare Vorstellungen. 
Daher klätte der Seldherr gemeinschaftlich mit jeiner Gattin und Mit 
. kämpferin durch zahlreiche, dieſe tieferen Stagen behandelnde Aufjäße 
und Schriften über die Zuſammenhänge auf. Die weſentlichſten, aber ver 
jtreuten Abhandlungen wurden nach dem Tode des Selöheren in dem 
Starken Sammelband „Die Judenmacht — ihr Wefen und Ende” mit 
den Später noch erjchienenen und dieſe Fragen betreffenden Auffägen ver; 
einigt. Diefer Band bildet heute ein tiefgründiges Werk von unermeß⸗ 
Iichem Aufklärungwert in der Judenfrage. Gerade weil hier die kaum 
erkennbaren und daher jelten oder gar nicht dargeftellten Zufammenhänge 
und Beziehungen behandelt werden, hat ſich diefes Werk für die Be 
kämpfung der jüöischen Weltgefahr als unentbehrlich erwiesen. 

Im Fahre 1927, am Tage der Erftürmung von Lüttich, erjchien das 
enthüllende und aufklärende Werk des Feldherrn: 


„Die Bernidhtung der Stefmaureref durch 
Enthüllung ihrer Geheimnisse”. 


Tu dieſem, ein ungeheueres Aufſehen erregenden Werke war das volks- 
verderbende Weſen der Weltfreimaurerei dargeftellt. Das durchaus ſüdi⸗ 
ſche Brauchtum der Sreimaurerei war enthüllt, durch welches der Srei— 
maurer zu einem „künftlichen Juden”, d. h. zum Kämpfer für die Tuden- 
berrschaft gemacht und damit der Zujammengehörigkeit mit jeinem 
Dolkstum enthoben und jeines arteigenen Denkens beraubt wurde. 
Außerdem jah man den furchtbaren Schaden der Geheimbünde über: 
haupt. Ein Jahr Später folgte das Werk: 


„RKriegshetze und Bölkermorden”. 
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In aller Kürze, aber mit dejto größerer Tiefe und Klarheit {ft hier das 
eigentliche Wirken der überftaatlihen Mächte und dabei die Arbeit der 
Stefmaureret In der Bolttik und in der Befchichte der letzten 150 Jahre 
vor aller Augen bloßgelegt. Tett verjtand man, welchen Zwecken der dem 
oberflächlichen Beobachter nur närriſch vorkommende Logenapparat 
eigentlich dfente. Es war die organisatorische Grundlage der Sreimaurerei 
und die DBorbereitung für die eidlich gebundenen Steimaurer, die durch 
die verschiedenen Grade und Hochgrade hindurch auffteigend auf allen 
Gebieten im Sinne der Ziele des jüdiſchen Dolkes im Deutjchen Volks 
leben und im Leben anderer Völker leitenden Einfluß gewannen. Sie be- 
Stimmten die öffentliche Meinung, indem fie ſich die auf jenem Gebiet maß— 
gebenden Perjönlichkeiten durch die Logenzugehörigkeit hörig machten, 
fie wirkten nur zu oft bis in die höchsten, ja, führenden Staatsjtellen 
hinein. Auf dieſe Weife war es möglich, Monarchen und Miniſter zu ° 
leiten und die ftaatliche Macht nach freimaurerffchen, ſüdiſchen Willens: 
zielen zu formen, wie dies die Romkitche durch ihre Beichtväter und Be: 
wijjensberater Jahrhunderte hindurch in ihrer Zielrichtung jo erfolg: 
teich betrieb. So war denn auch in dem Werke „Kriegshetze und Völker: 
morden” das Weltherrschaftftreben Roms berücksichtigt, das dem jüdischen 
entgegengejeßt iſt, wenn auch beide ſehr oft aus Tüßlichkeitgründen gleiche 
Wege gingen und gehen. Wir müj)en ftets fejthalten: Juda und Rom find 
zwei Mächte, die, weſensverwandt durch religiöje Glaubensſätze und welt: 
anschauliche Grundlagen, die KRollektivierung aller Völker mit Mitteln 
wie Chriſtenlehre, Freimaurerei und okkulter Wahnvorftellungen auf 
verschiedenen Wegen und in verjchiedenen Formen zu erreichen Juchen. 
Dieje Sormen find 3. B.: die jüdiſche „Welttepublik” und der chriftliche 
„Bottesftaat”, wie etwa der civitas dei des Auguftinus, das „König: 
reich Chrifti” u. a.; die Wirkungen find für den einzelnen Menjchen und 
die Völker die gleichen. Jede Eigenart der Völker wird in dieſem Kol: 
lektiv zur Sicherung der Herrfchaft einiger Herrſchenden vernichtet und 
öfe in Jolchem „Staat” lebenden Menschen — wenn jolchen Weſen diese 
Bezeichnung noch zukommt— haben, emfig wie die Almeifen, die ihnen 
zugewiejene eintönige Arbeit zu leisten und werden zu geduldigen, eben 
noch befriebsfähig erhaltenen Objekten, deren Arbeitkraft allein dem 
Nuten jener Herrjchenden dient. Es iſt ohne weiteres einzujehen, daß 
in einer Jolchen Sklaveref für ſchöpferiſche Menschen kein Platz mehr ift, 
jo daß in dem Kollektiv jede Kultur, die nur von freien und ſich frei be» 
tätigenden Berjönlichkeiten gestaltet werden kann, aufhört. 
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War in den beiden oben genannten Werken die Freimaurerei als be- 
Jonderes Werkzeug der. Juden entlarvt, jo galt es jeßt den Gegenspieler 
des Tuden, den Tefuiten, mit ſeinen Hilfemitteln zu zeigen. Der Jeſuiten— 
orden ſelbſt ft eine Organiſation, die Sich ihre Angehörigen noch gründ- 
licher hörig macht als der Sreimaurerorden. Die Abrichtung und Ver 
klavung des einzelnen Jeſuiten geht jo weit, daß es als höchjtes Ziel des 
Drdens gilt — wie dies Tejuiten jelbjt ausgesprochen haben —, aus dem 
Drdensangehörigen einen „lebenden Leichnam” zu machen; d. h. feinen 
Willen als ein wesentliches Merkmal des lebendigen Menschen völlig 
abzutöten, jo daß aus ihm ein blind gehotchender menschlicher Automat 
wird, der ohne eigene MWillensantriebe von den Oberen mühelos zu allen 
Zwecken verwendbar ft. Hatte die Freimaurerei in ihren Anfängen wenig- 
jtens einmal einen, wenn auch noch Jo verworrenen Begriff von der Stei- 
beit im Rahmen ihrer Töeologie vertreten und dadurch viele für die Srei— 
beit begefjterte und unter dem Druck von Kitchen und Staaten leidende 
Menschen in ihre Reihen gezogen, jo führte der Tefuitenorden außer dem 
auf den Altären gefchworenen Kampf gegen die Reber, den nimmer: 
tajtenden Kampf gegen die Steiheit auf allen Gebieten und mit allen 
Mitteln. Waren die Sreimaurer jchließlich doch gezwungen, den Menschen 
wenigjtens eine Scheinfteiheit zu lafjen, um ihre „weltliche” Tdeologie 
zugkräftig zu erhalten, jo konnte der Tejuitenorden darauf verzichten. 
Seine Ideologie war das Christentum, dejjen Lehren die Menschen bereits 
durch eine taufendjährige, Immer wiederkehrende Suggeftion für göttlich 
anjahen und von Gott gegeben hinnahmen. Durch dieſe Lehren gelang 
ten fie zuweilen ſogar zu einem Scheingofterleben, welches fie dann mit 
dem von jeder priefterlichen Leitung und Bermittlung unabhängigen 
wahren Botterleben ihrer eigenen Seele verwechjelten und als vom Chri— 
jtentum abhängig betrachteten. Daher waren die vom Jeſuitismus her 
drohenden Gefahren noch ernjter und um Jo größer, als dieſe ideologiſchen 
Grundlagen des Tejuftismus nicht wie bei der Sreimaurerei bei verhält: 
nismäßig wenigen, jondern im ganzen Volke verbreitet und durch deu 
Rinderglauben beim einzelnen fejt verwurzelt waren. 

Aber der Selöherr fragte nicht nach Widerjtänden, wenn es galt, das 
Deutjche Volk vor dem Untergang in der von Tejuitismus erjtrebten 
Sklavenherde des gottesftaatlichen Kollektivs zu retten. Daher erschien 
{m Jahre 1929 das Buch: 

„Das Geheimnis der Tejufitenmadt 
undihbr Ende”. 


Es hatte ganz bejondere Gründe, wenn dieſes Werk von dem Seld— 
bern und feiner Rampfgefähttin, Stau Dr. Ludendorfs, gemeinſam ge 
fchrieben worden war. Die ungeheuere Bedeutung diefes Werkes liegt 
nicht nur in der geschichtlichen Darjtellung des ſeſuitiſchen Wirkens, jon- 
dern neben der Klartlegung der politischen und wittjchaftlichen Ziele des 
Fejuitenordens und der Tejuitenlehren, vor allem in der Enthüllung des 
Weſens und des Zweckes der jejuitifchen Drejjur und in der Schilderung 
der furchtbaren jeelifchen Solgen für die ihr unterworfenen Menschen. 
Auf diefem vorwiegend psychologischen Gebiete war der Pſuchlater zu: 
Ständig. Daher hatte jich Stau Dr. med. Ludendorff in ihrer Eigenjchaft 
als Fachärztin der Behandlung dieſer Tatjachen und der damit im Zu: 
ſammenhang ftehenden Stagen unterzogen. Dadurch, daß ſich nun die 
einzelnen vom Selöheren gejchtiebenen, politischen, geschichtlichen und 
wirtschaftlichen 2lbjchnitte mit den vom Sacharzt verfaßten, die Jeelische 
Abrichtung des einzelnen Jeſuiten und die Methoden diejer Albtötung des 
Willens betreffenden Abhandlungen finnvoll in- und aneinanderfügten, 
konnte diejes wichtige Werk entjtehen. Das gemeinfame Schaffen des 
Selöheren und feiner Rampfgefährtin und Gattin erhielt außerdem be- 
Jonders in diefem Werk feinen fichtbaren Ausdruck. 

Es gab und gibt zweifellos manche gute Bücher über den Tefuften: 
orden, noch niemals fjt jedoch ein jolches den Tejuitismus jo gründlich 
enthüllendes, dabei für jeden Deutjchen lesbares und verftändliches Werk 
in diefer Kürze und Klarheit erfchtenen. Dieſes Buch kann wirklich der 
Tejuitenmacht ein Ende bereiten, wenn es im Deutjchen Volk völlig auf: 
genommen jein wird. Schon jett haben das Buch Jo viele Deutjche gelejen 
und verstanden, daß es dem Tefuitismus, in welchem Gewande er auch 
auftreten mag, unmöglich ft, jich zu tarnen. Denn der einzelne Jeſuit im 
Schaufelhut bedeutet ja nicht die Gefahr, Jo bedenklich er auch immer fein 
mag. Die Gefahr bringt der Tejuitismus als jolcher. Mag jich dieſer indes 
in allen erdenklichen Sormen einzufchleichen versuchen, er wird ſtets und 
immer an feinen Methoden kenntlich fein. Sind daher die Methoden 
des Tejuitismus erkannt und das Wesen des Ordens entlarvt, jo werden 
auch die „ Leichenhallen Loyolas” fich bald leeren. Nur weil Bismarck es 
verJäumte, über das Weſen und die Methoden des Tejuitismus aufklären 
zu laſſen, wurde es möglich, daß dfe Jeſuiten nach dem Kriege 1914/18 
. wieder in Deutjchland Fuß faſſen konnten, obgleich fie der „Eijerne Kanz— 
let” bekanntlich als jtaatsfetnölich und »gefährlich aus dem neuen Deut 
jchen Reiche hinauswies. 


18 


Man hatte im Lauf der Gejchichte den Tesuiten ſchon oft und zwar nicht 
nur immer jehüchtern und zaghaft angegriffen. Es war jedoch Stets ver: 
geblich gewesen. Man bekämpfte zwar die jedem leicht deutlich zu machen: 
den Wirkungen in der Politik oder auf anderen Gebieten, aber man be- 
kämpfte nie die Urjache. Der Boden, in dem der Tejuit wurzelte, aus 
dem er ftets neue Kräfte jog, fjt die Chriſtenlehre und die mit ihr bei den 
Menschen erreichten Suggejstionen. Der Kampf wurde gegen ihn geführt, 
wie der Kampf mit dem Antäos in der griechijchen Sage; jenem die 
Menschen plagenden Rriefen, der mit jedem rang und den keiner überwin- 
den konnte, weil er, ſobald er wieder dfe mütterliche Erde berührte, neue 
Kräfte erhielt. Dem Helden Herakles gelang es dann, ihn dennoch zu 
überwinden, indem er ihn emporhaltend, und vom Erdboden getrennt, er 
drückte. 

Da die Chriſtenlehre — was niemand bestreitet— ſich religiongeſchicht— 
lich aus dem Judentum entwickelt hat, da dfe erjten Verkünder dieſer 
Lebre jelbjt Tuden waren, da jene Lehre das ſüdiſche Volk als das aus: 
erwählte Volk Gottes (Jahweh) betätigt, da nach der von den EChriften 
„Gottes Wort” genannten Bibel das Heil von den Tuden kommen foll, 
da ferner — immer nach christlicher Lehre — der Sohn jenes Gottes nach 
jeinem in „Gottes Wort” niedergelegten Veden feine Lehre verkündet 
bat, um die ſüdiſchen Gejehe zu erfüllen, hatte der Seldherr — auf 
Grund gefchichtlicher Beftätigungen — die Chriftenlehre eine „Propa— 
gandalehre des Tudentums” genannt. Denn ganz abgesehen davon, daß 
das EChrijtentum die Grundlage für jede Prieſterherrſchaft und die ſich 
jtets als eine Tlebentegferung auswirkenden priefterlichen Machtanjprüche 
bildet, daß es das Arſenal für den Tefuttismus fft, treibt es, eben weil es 
aus dem Judentum entjprungen fft, notwendig für dieſes Propaganda. 
Mag dies auch den einzelnen Ehriften oder jogar den einzelnen Priestern 
völlig unbewußt fein. „Nicht Haß gegen das Chriſtentum fft die Urſache 
meines NRingens gegen die Chriftenlehre,” — Jo jehrieb der Seldherr an 
jeinem 70. Beburttage — „Öle Urjache iſt die Liebe zum Volke und feiner 
Wehrmacht, und nur aus {hr ergibt fich meine Seinöfchaft gegen die Chri- 
jtenlehre und die Überstaatlichen Mächte.” „Denn” — jo jchreibt der 
Selöherr an anderer Stelle — „die Chriſtenlehre iſt volksverneinend und 
muß es ihrem ursprünglichen Wejen nach als Bropagandalehre der Juden: 
herrſchaft jein, auch wenn fich in dfefe Lehre Rom mit ſeiner Priester: 
bierarchie als Erbe des jüdischen Volkes nach dem Vorbilde früherer 
Priefterherrfchaft ſehr gefchickt eingeschoben hat.” Nicht das unleugbare 
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Eingreifen der Kirche und ihrer Vertreter in die Bolitik iſt „ Mißbrauch 
des Chriſtentums“ — wie jo oft gemeint wird und wie dies auch der Seld- 
herr zunächjt noch annahm — ſondern die Chriftenlehre enthält, von reli- 
giöfen Lehren verhüllt, ein ganz beftimmtes politifches Programm und 
bietet gleichzeitig dfe Mittel dar, diefes Programm auch zu verwirklichen. 

Seitdem der Selöherr im Jahre 1927 aus der Kirche ausgetreten war 
und feine Erkenntniſſe über das Chriftentum in Wort und Schrift ver 
trat, und je mehr er für die Verbreitung Deutjcher Gotterkenntnis wirkte, 
deſto mehr jeßte eine von den Prieſterkaſten genähtte Hebe gegen ihn ein. 
Dieſe Hebe verband fich mit jener, die von freimaurerifcher Seite bereits 
jeit dem Erjcheinen des Buches gegen die Streimaurerei genähtt wurde. 
Der große Einfluß, den die Sreimaurerei damals bejaß, iſt daran erkenn: 
bat, daß nach dem Erfcheinen jenes Werkes die Buchhandlungen diese 
Bücher nicht führen wollten, beziehungweije nicht zu führen wagten. Um 
der vorauszufehenden, fich noch jteigernden Sabotage zu begegnen, grün: 
dete der Selöherr daher im Tahre 1929 mit feiner Gattin feinen eigenen 
Verlag, Ludendorfjss Verlag G.m.b.H. Bald eutjtanden aus gleichen 
Gründen eigene, beziehungweife von aufrechten Deutschen geführte Luden: 
dorfj- Buchhandlungen, die fich oft ſchwer ringend durchjeßten und in den 
verschiedenen Städten die aufklärenden Werke und Schriften den Deut: 
Schen Lefern zugänglich machten. 

So nahm der Selöherr den Kampf gegen eine Welt von Feinden auf, 
die — wie es die Geschichte erwiefen hat — mit allen Mitteln zu kämpfen 
gewohnt und bereit waren. Er tat dies, um das durch den Krieg fast zum 
Erliegen gebrachte Volk dennoch vor dem ihm zugedachten Untergang 
für alle Zeit zu bewahren. Ohne zu zögern, fat der Selöherr, was er für 
die Dolkserhaltung zu fun als notwendig erkannt hatte. 

Es hatte ſich — wie wirfahen— Schon im Jahre 1924 herausgeftellt, daß 
jich bereits bei der Tlennung und Einbeziehung der Vomkirche in den 
Kampf ein heftiger Widerftand, felbft in völkifchen Kreifen regte. Tebt 
handelte es ſich umein viel weitgehenderes Rampfziel, und es war voraus: 
zuſehen, daß auf diefem Wege nur die kleinste Schar folgen würde. Aber 
Erich Ludendorfj hat während feines ganzen Lebens nie gefchwankt und 
nie gefragt, ob ihm irgend jemand folgte oder wie viele ihm folgten 
auf dem Wege des Rechtes, der Wahrheit und der Bolkserhaltung. Der 
Selöherr traf hier eine Entſcheidung von einer Tragweite, wie jie ſich mit 
keiner anderen Abſage itgendeines einzelnen Menfchen an das Ehriften: 
tum vergleichen läßt. Wie im Kriege jtellte der Seldherr das Volk ſelbſt 
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vor dfe große Entſcheidung, endlich den Weg zu gehen, an deſſen Ende die 
Steiheit und die Erhaltung des Volkes fin der Folgezeit ſteht — oder ein 
Spielball derjenigen Mächte zu werden, als deren Mittel der Selöherr 
jene, die ſeeliſche Bejchlofjenheit des Volkes zerjtörende Chriftenlehre er: 
kannt hatte. 

Selbjtverjtänölich war Sich der Feldherr bewußt, daß er bei dieſem geijti- 
gen Rampf an eine Angelegenheit rührte, die „in der Gewohnheit jest ge- 
gründet ruht, die an der Völker frommen Kinderglauben mit taujend 
zähen Wurzeln ich befeftigt”. Aber wie fm Kriege Hunderttaufende eins 
gejett werden, um nachgeborenen Gejchlechterfolgen des Volkes das 
Leben zu Sichern, jo konnte, nachdem der Selöherr einmal erkannt hatte, 
daß es auch hier um die Erhaltung des Volkes ging, erſt recht keine Rück- 
ficht auf fejtgewurzelte, oft mit lieben Kinöheiterinnerungen umrankte 
religiöſe Borftellungen und frauliche Mberlieferungen genommen werden. 
Der Seldherr, der in jeder Hinficht klar blickend an jede Aufgabe heran— 
zugehen gewohnt war, hat jich darüber niemals einer Täufchung hinge— 
geben. Et jagte noch im Jahre 1931 in Salzburg: „Wenn wir den Deut: 
jchen das Chriſtentum — den Ratholiken den Glauben — nehmen, jo 
nehmen wit vielen das, was ihnen bis zur Stunde unendlich lieb und 
wertvoll erscheint; das weiß ich, und darum konnten wir den Kampf erjt 
anfangen, nachdem wit den Deutſchen die Deutjche Botterkenntuis hin- 
ftellten, nicht als , Erſatz', Jondern als lebenerhaltende Kraft!” 

„Für den in Deutjcher Gotterkenntnis jtehenden Menschen iſt Bott” — 
jo ſchrieb der Feldherr — „jenjeits von Zeit, Raum und Urfächlichkeft, 
unfaßbar für die Vernunft und durch Begriffe, Wejen und Kraft aller 
Erjeheinung fm Weltall, defjen Wille im Menschen Bewußtjein des Welt: 
alles hat werden lajjen. Bernunft diefes bewußten Menschen macht Er- 
forschung der Erjceheinungwelt möglich; und das Erleben der Seele, mit 
dieſer Sorjcehung geefnt, läßt Erkennen der lebten Stagen nad dem Sinn 
des Weltalls, des Menjchenlebens, der Unvollkommenheit des Menschen, 
des Todesmuß ufw., der Rajjen und Völker als Bölkerperjönlichkeit und 
ihren Lebensgeſetzen geben. Es fordert auf dieſer unantajtbaren Grund: 
lage, aus dem Rajjeerbgut heraus, Steiheit des Botterlebens jedes Kin- 
zelnen und der Völker und deren Erhaltung in ihrer raſſiſchen Eigenart 
zur Erfüllung des göftlichen Schöpfungwillens, und ftellt Steiheit und 
Pflicht des Einzelnen gegen Volk, Sippe und Staat Jowfe deren Pflich: 
ten gegen den Einzelnen zur Erhaltung wehrhafter und arteigener Ge— 
jchlojjenheit für dfe Erhaltung völkfscher Eigenart im freien Staate fest.” 
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Es war eine ſchwerwiegende, aber durchdachte und notwendige Eut- 
ſcheidung als der Seldherr im Jahre 1931 als Beleitwort in das von feiner 
Rampfgesährtin gefchriebene Werk „Erlöſung von Jeſu Chriſto“ ſchrieb: 
„Bon der Verbreitung diefes Werkes hängt die Befreiung des einzelnen 
Deutjchen, des Deutjchen Volkes und aller Völker ab.” 

lm der mahnenden Stimme des Seldherrn das Echo fm Volke und im 
Ausland zu nehmen, dejjen Wirkung man gespürt hatte, als im Jahre 
1930 dfe in faſt alle Rulturfprachen überſetzte und in allen Ländern ge 
lefene Schrift: „Weltkrieg droht auf Deutfchem Boden”, den damals ge: 
planten Weltkrieg verhinderte, begann man damit, feine Selöhern- 
leiftung und feine Seldherrnehre herabzuſetzen. Wer an einem Zuſammen— 
bang zwischen jenen plößlich erscheinenden und von gewiſſen Brofejjoren- 
Strategen und ihren Tlachbetern verfaßten, den Seldherrn mehr „Kriegs: 
wijjenschaftlich” oder mehr pamphletiſtiſch herabjegenden Büchern und 
Schriften mit jeinem Kampf gegen Steimaurerei und Chrfftentum zwei: 
felt, braucht fich nur einmal die Stage vorzulegen und — ehrlich zu beant- 
worten — ob das wohl geschehen wäre, wenn Erich Ludendorff weder die 
Freimaurerei noch das Ehriftentum und die damit verbundenen „oberen 
Zehntaufend” abgelehnt hätte. So aber erlebte die Welt das Rlägliche, 
jeden Deutjchen jo tief befchämende Schauspiel, daß fich der Seldherr in 
jeiner Heimat, deren Grenzen jeine Tatkraft, jeine Umjicht, ſein Genie, 
gejtüßt auf die Tapferkeit Deutjcher Trupppen jahrelang jchüßte, gegen 
niederträchtigſte Verunglimpfungen und abgefeimteste Lügen verteidigen 
mußte. 

Um diefem Treiben zu begegnen, wandte fich der Selöherr froß feiner 
großen Belaftung durch Vortragsreiſen durch ganz Deutſchland und ſei—⸗ 
ner in Zeitung und Zeitjchtift fortlaufend erfcheinenden Aufſätze nochmals 
dem militärischen Schrifttum zu. 

Im Tahre 1933 war bereits das Werk: 


„Mein milftärifjhber Werdegang” 


erschtenen. Diefes Buch enthält nicht nur „Blätter der Erinnerung an 
unjer jtolges Heer”, wie es im Untertitel vom Selöherrn genannt wurde, . 
oder Erinnerungen perjönlicher Art. Es enthält weit darüber hinaus: 
gehend mahnende und richtunggebende Weiſungen und Gedanken für die 
Wehrmacht und das Volk. Die reiche Kriegs: und Lebenserfahrung des 
Selöheren jpricht aus dieſem Buch und zeigt dfe ſchweren Unterlafjungen 
im Heere ſowohl als auch fn der Bolitik des Kafjerreiches. Der Leer ſieht 
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bier wie Erich Ludendorff in allen den von ihm durchlaufenen militärischen 
Stellungen bei jeinem unabläfjigen Wirken für die Wehrhaftmachung des 
Dolkes gehemmt worden war. Man erkennt, wie tajtlos er bereits vor 
dem Kriege um diefe Wehrhaftmachung beforgt war und daß der Krieg 
1914/18 für Deutjchland fiegreich gewefen —, wenn nicht gar vermieden 
worden wäre, wenn man jeine Vorjchläge befolgt hätte. 

Im folgenden Fahre ließ der Selöherr die Später in der nach der Sarbe 
der Umjchläge benannten „ Brauen Reihe” vereinigten Schriften: 


„Das Marnedrtama — Der Fall Moltke-Hentſch“, 
‚Wieder Weltkrieg 1914 ,9gemacht wurde”, 


„Zannenberg — Gejsdhihtlihe Wahrheit über 
die Schlacht“ 


und 


„‚Dirne Kriegsgefhihte‘ vor dem Gericht des 
Weltkrieges” 


etjcheinen. Diefe Sammlung wurde dann im Fahre 1935 durch die vom 
Selöherrn herausgegebene, von dem fm Kriege gefallenen General von 
Wenninger verfaßte, erfte Darftellung der Schlacht von Tannenberg und 
die jo wichtige Schrift: 


| „‚Wubotmäßigkeitim Rriege” 
ergängt. 


Die beiden ersten der foeben genannten Schriften befajjen jich ins» 
bejondere mit dem Wirken der Üüberstaatlichen Mächte vor und während 
des Weltkrieges. Inu der dem Selöheren eigenen, klaren und knappen 
Darjtellungkunft zeigt er dem Lejer, wie diefe Mächte mittels bejtimmter 
Suggeftionen Einfluß auf führende Berfönlichkeiten gewinnen und fu 
direkt in die Leitung eines Krieges eingreifen können. Eine ernjte Tat- 
fache deren Auswirkungen neben anderen Umständen zu der Zurück 
nahme des fiegreichen Deutchen Heeres an der Marne führten und damit 
furchtbare Folgen für den Alusgang des Krieges hatten. Diefes „Marne; 
drama“ oder — wie die Stanzojen es nannten — „Das Wunder an der 
Marne” war denn auch recht geeignet, als geschichtliches Beispiel im Zus 
ſammenhang mit anderen Ereigniſſen das unheflvolle Wirken okkulter 
Lehren bis zu höchjten leitenden Stellen zu erweisen. Gleichzeitig trat der 
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Selöherr mit diefer Schrift für die Waffenehre des Deutfchen Heeres ein, 
{ndem er nachwies, daß das Heer an der Marne fiegreich gewejen war. 
Daun deckte der Seldherr des Weltkrieges die von Ihm erkannten Hinter: 
gründe diefes Krieges auf und zeigte dem Deutfchen Volk, wiedie Draht: 
zteher desselben, die im Judentum, in der Weltfreimaurerei und in der 
Romkirche zu finden waren, planmäßig und zielſtrebig zufammengearbef- 
tet hatten, um das Deutjche Volk durch den von ihnen entfejjelten Welt: 
krieg zu vernichten. Der Seldherr konnte am Schluß dieſer Schrift wahr: 
lich Jagen: 

„Ich habe den Bolksverderbern die Deutjche Antwort gegeben und {hr 
Treiben enthüllt, nicht meinethalben — möge im Deutjchen Dolke weiter 
gegen mich gegeffert oder mein Name totzufchweigen versucht werden —, 
aber derenthalben, in denen wie fun mit die Deutjche Volksſeele lebt. Ste 
bilden den Rern des Volkes, aus demöfe Schöpfung des Deutjchen Volkes 
zu guter Lebt hervorgehen wird, fo wie ich fie denke: eines Volkes, eins 
{m Rajjeerbgut und Gotterleben, eins in Recht, Kultur und Wittfchaft.... 
Ich bin in Borftehendem den Dingen auf den Grund gegangen und weiß 
überötes, daß mein Wollen dte größte Revolution jeit Jahrtauſenden be- 
deutet.” 

Dieſe Revolution, die das Wollen des Seldheren darstellt, dieſer 
revolutionäre Gedanke, den er vertrat, machte es denn auch ſehr vielen 
in alten Borurteilen erzogenen und durch Traditionen verknöcherten 
Menschen jo ſchwer, dieſes klare Wollen zu begreifen oder ihm gar zu 
folgen. Es war nicht immer Bosheit, wenn fich ſonſt ſehr veröfente Per: 
Jönlichkeiten zuweilen gegen ihn wandten. Es war bei vielen Menjchen 
jchwerfällige Berjtänönislofigkeit und oft — wie der Selöherr einmal 
freunölich lächelnd fagte — Dummheit. Aber ſolche Menfchen wurden 
von anderen benußt, die das Streben des Seldherrn in ſeiner weittragen: 
den Bedeutung ſehr wohl erkannten, aber fürchteten, und jo wurde weiter 
gegeifert. 

Die Angriffe gegen den Selöheren mehrten ſich wieder. Gegen dieſen 
Mann, der das Volk rettende Schlachten entworfen und gejchlagen, das 
Deutjche Heer geleitet, gewaltige Aufmärſche geftaltet, in den ausgedehn: 
ten befetten Gebieten die umfaſſendſten und erfolgreichjten Wirtjchaft: 
und Berwaltungmaßnahmen erfonnen und durchgeführt hatte, traten ſetzt 
Geſchichteprofeſſoren auf und meinten mit ihren aus Büchern anderer 
ftammenden und konftruferten Kriegstheorien die Seldherrnleiſtung eines 
Ludendorff zu fehmälern und feine Seldöherrnehte herabfeten zu können. 
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Welche Verwirrung der Begriffe! Es war klar, dieſes als eine ganz be- 
ſtimmte Aktion nur zu deutlich erkennbare Verfahren jtand in engftem 
Zujammenbhang mit den Enthüllungen überdas Wirken der überftaatlichen 
Mächte und der Briefterkaften. Beriefen Sich doch in erfter Linie und au: 
fallend Schnell Priester und Verteidiger des Chriſtentums auf diese ſetzt er- 
ſcheinenden Bücher und Schriften, wenn fie gegen den Selöheren auf: 
traten. Sie taten dies in der richtigen Erkenntnis, daß man den von Ihnen 
ausgestreuten Unwahrbeiten nut ſchwer Glauben fchenkte, während der 
Titel eines Befchichteprofejjors immerhin noch einen Eindruck zu machen 
ſchien. Als auch dies nicht austeichte, fanden fich Jogar ehemalige Offi⸗ 
zierte, die unter der Leitung des Seldherrn tätig gewesen waren und ſetzt 
meinten, ihre Stunde jet gekommen. Der Selöherr hat dieſe folgender: 
maßen gekennzeichnet: 

„Es gibt nichts peinlicheres, als wenn Menfchen, die keine eigene Lei- 
tung auf dem entsprechenden Gebiete aufzuweljen haben, fich nun er- 
örefften, das Handeln von Berjönlichkeiten einer ablehnenden Kritik zu 
unterziehen, die ja auf dem Gebiete außergewöhnliche Leiftungen neben 
ihrem Namen Stehen haben. Gauz bejfonders frifjt dies frühere Offiziere, 
die untere Stellungen nach beftem Können ausgefüllt haben; aber noch 
lange keinen Selözug und keine Schlacht oder erst recht nicht einen Krieg 
von dem Ausmaß des Weltkrieges geführt haben und nun Selöherrn- 
lefftung beurteilen möchten und fie unter dem Schein kluger Sachlichkeit 
bekritteln. Einficht der Grenzen ihres Könnens und vor allem die Ehr— 
furcht jollten fie hindern, Selöherentum in ihrer zerſetzenden Art zu be- 
ſprechen.“ 

Dieſem Treiben Jette der Seldherr zunächſt durch die granitene Schrift: 
„Tannenberg — Geſchichtliche Wahrheit über die Schlacht” einen halt: 
gebietenden Damm entgegen, an dem dieſe Flut unwahrer Darftellungen 
in verwehenden Giſcht zerſprühte. Bald folgte dann die jolche Schreiber 
noch weiter enthüllende und die tatjächlichen Verhältniſſe im Oberkom- 
mando klärende Schrift: „Dirne Kriegsgeschichte” vor dem Gericht des 
Meltkrieges’. Tebt konnte jeder einfehen, daß der Seldherr den Krieg 
geführt hatte und auch die Verantwortung dafür trug. Ernfte, an die 
Schriften Stiedrichs des Großen gemahnende Worte über Kriegsge— 
Schichtefchreibung leiteten dieſe Schrift ein. Sie ſchärfte das Gewiſſen jener, 
die noch eins haften und fich mit der Abſicht zu ſchreiben trugen; fie ließ 
aber auch das Deutjche Volk die Unzulänglichkeiten der bisherigen Dar— 
jtellungen Rlar erkennen. 
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So hatten diese ſchnöden Angriffe der Gegner zur Klärung wesentlicher 
Stagen geführt. Wir befiten ſetzt Darſtellungen von Ereigniſſen und 
Einzelheiten, die der Selöherr ſonſt vielleicht nicht gegeben hätte. 

Im engen Zuſammenhang mit dieſen Schriften Stehen dann die Schlag 
auf Schlag fallenden Abfertigungen jener edlen Gruppe von beſſerwiſſen— 
den Profeſſoren- und Milttärftrategen in der Halbmonatsjchiift „Am 
Heiligen Quell Deutfcher Kraft”, bis dann endlich eine vom Reichswehr—⸗ 
miniſterium veröffentlichte, die Darjtellung des Seldherrn über jene Vor: 
gänge beftätigende Erklärung, den die Ehre des Seldherrn verleßenden 
Unwahrheiten von ſeinem Schwanken in der Schlacht von Tannenberg 
ein Ende machte. War es doch Schon fo weit gekommen, daß z. B. in efner 
neu herausgegebenen bebfldetten Schrift, jeder geschichtlichen Wahrheit 
ins Geficht fchlagend, ftatt des General Ludendorffs der General v. Em- 
mich an die Spiße der die Zitadelle von Lüttich ftärmenden Truppen ver 
jebt worden war. 

Die Beschäftigung und Erörterung militäriſcher Stagen, dfe in der 
Schrift „Unbotmäßigkeft im Kriege” auch dahin führte, die Verhältniſſe 
{m alten Heere zu unferfuchen, hatte bei dem Selöheren die Sorge wegen 

eines zukünftigen Krieges geweckt. Daher gab erim Jahre 1935 das Werk: 


„Dertotale Krieg” 


heraus. Die große und umfassende Kriegserfahrung des Feldherrn war 
in diefem Werk mit Bezug auf einen kommenden Krieg niedergelegt und 
zufammengefaßt. Aus jeder Zefle dieſes durchaus volkstümlich und für 
jeden Deutjchen verständlich geschriebenen Buches klingt die ernfte Sorge 
des großen Selöherrn um das Deutjche Bolk heraus. Hatte er doch gerade 
in dieſem Jahr an jenem 70. Geburttag in feinem Dank an den der: 
zeitigen Neichswehrminffter warnende Worte gesprochen. Der Reichs: 
wehrminffter hatte in jeiner Ansprache damals, von der alten Wehrmacht 
ſprechend, gejagt, Öfeje jet „vor und während des großen Ningens durch 
den Soldaten Ludendorff entjchefdend Stark beeinflußt und geführt” wor: 
den”. Er hatte fortfahrend festgestellt, „auch auf Öfe neue Wehrmacht wird 
dieſer Geiſt ausjtrahlen. Die Soldaten der Deutfchen Wehrmacht jehen 
in General Ludendorff den großen Selöheren des Weltkrieges, unter 
dejjen Führung Deutjchland einer Welt von Feinden die Stirn geboten 
bat.” Der Selöherr hatte dann auf die Notwendigkeit der feelifchen Ge- 
ſchloſſenheit hinweiſend unter anderem erwidert: 

„Ich warnte vor dem Weltkrfege, ich warnte im Weltkriege und wurde 
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nicht gehört. Vielleicht werde ich auch jett wieder nicht gehört, doch meine 
Stimme muß ich erheben. Sie haben zu entscheiden, welchen Weg Volk 
und Wehrmacht gehen; aber ich bitte Sie für meine Perſon festzuhalten, 
daß zwifchen mir als Selöheren und meinen geiftigen Zielen keine Unter: 
Schiede bejtehen; dieſe geiſtigen Ziele für Volk und Wehrmacht find Aus: 
fluß meines Selöherentums. Ich bin eine Einheit und der Ludendorssjche 
Geist, von dem Sie jprachen, verlangt, fich rückſichtlos für die erkannte 
Wahrheit einzufeten.” 

Zufamenfasjend hatte er dann den bereits zu einem geflügelten Wort 
gewordenen, das bekannte Schlieffen- Wort ins Seelifche abwandelnden 
Sat gefprochen: „Machet des Volkes Seele ftark !” 


In dem Werke „Der totale Krieg” hat Erich Ludendorff in Verbin: 
dung mit den rein militärischen und wehrpolitifchen Notwendigkeiten ge- 
zeigt, warum er gerade als Selöherr dieſe „geiftigen Ziele” von deren er 
in feiner Rede Sprach, verfolgte und verfolgen mußte. Er hat erwiesen, 
daß die im Weltkrieg fehlende jeelifche Gefchlofjenheit des Volkes in 
einem kommenden Kriege eine unumgängliche Notwendigkeit iſt, ohne 
deren Erfüllung die Erhaltung des Volkes ernftlich in Stage gejtellt 
bleibt. Denn — Jo Schreibt der Selöherr in dieſem Buche —: „Nur ein 
jolches Volk, mit jolcher tief in jenem Geelenleben verankerten Ge— 
Schlojfenheit, kann Rückhalt einer Wehrmacht auf allen Gebieten für 
einen und fin einem totalen Krieg ſein und dieſen EN): {n feiner großen 
Schwere erfragen. 

Glaube niemand, an der Tatjache der Bedeutung des Botterlebens für 
öfe Lebensgeftaltung und Lebenserhaltung des Volkes vorbeigehen zu 
können. Es fjt grundlegend für fie. Der Jude und dfe chriftlichen Priester 
wijjen es. Die Chriſtenlehre ließ die Bölker und Menschen es vergejjen. 
Das Rafjeerwachen gab ihnen die Erkenntnis zurück. 


Deutfche Gotterkenntnis, die Deutjches Gotterleben fichert und die 
Grundlage feelifcher Geschlojjenheit unferes Volkes fft, wirkt nun, wie 
jedes arteigene Gotterleben eines Volkes, nicht ‚abftrakt’, jondern ge: 
jtaltend und fördernd auf die Lebenserhaltung des Volkes... .” 

Wieder wurde dieſes mahnende Werk in viele Sprachen überjeßt und 
wieder machten fich andere, Völker die Erfahrungen und Lehren des 
großen Selöheren zu eigen, während die Hörigen der Briejterkajten und 
andere Gegner noch immer heimlich oder offen wühlten und jein Wirken 
auf alle mögliche Art zu hemmen verjuchten. 
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Noch einmal trat der Selöherr, unterſtützt durch ſeine Gattin und Mit: 
jtreiterin, hervor und zeigte den Deutfchen mit der Schrift: 


„Das große Entſetzen — die Bibel nicht 
„Gottes Wort'“ 


wie brüchig die Grundlagen ſind, auf denen ſich die chriſtliche Lehre auf: 
baut, wie fraglich die „Urkunden“ find, von denen die Kirche ihre An- 
Sprüche auf Einzigartigkeit und Alleingültigkeit berleitet. Eine Slut 
von Entgegnungen erjchten in kirchlichen Zeitungen, Zeitjchriften und Bro⸗ 
Schüren. Bon dem wie ein Klotz hereinpolternden, grobjchlächtigen Bam: 
pblet bis zu der wie ein Pfeil daherschwirrenden, ſorgſam geschärften, mit 
aller Scheinlogik befiederten theologischen Abhandlung: dies war die 
Wirkung, welche die klaren und einfachen — alleröings für die Kirche 
äußerst gefährlichen — Seftjtellungen des Selöherrn und Stau Dr. Luden- 
dorffs hervorriefen. Die ganze Kunſt theologifcher Spibfindigkeit, das 
Gewicht größter Alutoritäten wurden aufgeboten, um die Gefahr dieſer 
am Lüftichtage 1936 erſchienenen, fich durch wachjende, bald Hundert: 
taujende betragende Auflagen Schnell verbreitenden Schrift zu bannen. 
Daher gab der Selöherr in unmittelbarem Zuſammenhang mit diejer 
Schrift dfe aus den von Ihm und dem Haupffchriftleiter ſeiner Zeitschrift 
versaßten Auffäßen beftehende Gegenfchrift: „ Abgeblitt! — Antworten 
auf Theologengeftammel” heraus. Damit war den fich an Widerjprüchen 
und Unfachlichkeiten zwar überbietenden, aber um die Kernfrage herum: 
drückenden Angreifern die gebührende Antwort erteilt. 

Als dieſe Schrift herausgegeben wurde, waren bejtimmte reaktionäre 
Beftrebungen am Werke, einen bejonders weitgehenden Schutzparagra— 
phen für die chriftliche Lehre und Kirche in das Strafgeſetz einzuführen, 
um die Geistes: und Gewiſſensfreiheit in Deutjchland in mittelalterlicher 
Weiſe zu kuebeln. Daher hatte der Selöherr in jeinem, diefe Schrift ab- 
Schließenden Aufruf gefchrieben: 

„Bor neun Jahren, am Lüttichtage, gab ich die ‚Wernichtung der Srei— 
mauterei durch Enthüllung Ihrer Geheimniſſe dem Deutschen Dolke als 
Scharfe Waffe gegen die Sreimaurerei, der Hilfetruppe des ſüdiſchen Vol— 
kes in aller Welt, in die Hand. Es hat dieſe Waffe genußt.... 

Nochmals rufe ich die ringenden Deutfchen, wo fie auch jtehen, zum 
Ringen für Deutfche Befftesfreiheit und arteigene Deutfche Lebens: 
gestaltung und gegen die alten Mächte auf. 
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Beim Sturm auf Lüttich jolgten dfe Deutschen Soldaten meinen Wei: 
Jungen und meinem Rus, fie ließen mich nicht allein in die feindliche 
Seftung einöringen; fo wurde der Sieg unfer. Es iſt die Sache der Deut: 
Schen Steiheitkämpfer allerorts, ob jie in dieſem Vingen auf mich hören, 
wie der Soldat vor Lüttich, und damit den Steg über pfäffiſche Reaktion 
davontragen, um den Weg freizumachen für die Deutsche Volksſchöpfung, 
wie einſt die Einnahme von Lüttich dem Deufjchen Heere den Weg fn 
Seindesland öffnete. 

Es Siege die Wahrheit! Es lebe die Steiheit!” 

fe vorauszujehen, entbrannte der von den interejfierten Berjönlich- 
keiten und Mächten geführte Kampfgegen den Selöheren befonders heftig. 
Der betreffende Baragraph wurde zwar nicht in der von der Kirche er: 
bofften Sorm geschaffen, aber man versuchte durch Entftellungen und m: 
wahrheiten oder auf andere Weiſe die Staatlichen Machtmittel gegen den 
Selöheren aufzurufen. Neben feiner raftlofen Arbeit für die jeelifche Ges 
fchloffenheit und die Wehrhaftigkeit des Volkes galt feine Aufmerkfam- 
keit und fein Kampf der Abwehr diejer dunklen Machenschaften. In vie: 
len Aufſätzen und oft als Sonderörucke erfchefnenden Abhandlungen gab 
der Selöherr dem Volke fortlaufend Ausklärungen über das Treiben jener 
überstaatlichen Mächte, um ihr Bejtreben, die fichtbaren Staatlichen 
Mächte, gegen Deutfchland und das Deutſche Volk zu stellen, zu zeigen. 

Da man jedoch die überragende Selöherrngröße Erich Ludendorffs 
nicht mehr antajten konnte, ohne fich mehr oder wenfger bloß zu Stellen oder 
lächerlich zu machen, verfuchte man, dfe militärische Tätigkeit des Seld- 
herrn gegen feine wiederholten und ausdrücklichen Erklärungen von dem 
weltanschaulichen Wirken zu trennen. In der an ich durchaus richtigen 
Erkenntnis, daß die Abwehr des Chriftentums — wie fich ſchon oft bei 
ähnlichen Anläſſen in der Kulturgeschichte gezeigt bat — erſt dann zum 
endgültigen Erfolge führen kann, wenn ſich gleichzeitig eine arteigene 
Weltanschauung geftaltet und der von den priesterlichen Suggejtionen be; 
freite Mensch zu einem artgemäßen Gotterleben zurückfindet, ſuchte man 
öfe Deutfche Gotterkenntnis und deren Schöpferin, Stau Dr. Mathilde 
Ludendorff, herabzuſetzen. Diejer Weg Schien etwas leichter, da man auf 
die menschliche Torheit und Niedertracht rechnete, die nur zu oft dfe Men- 
Schen veranlaßt, über Werke der Kunft oder Philoſophie abfällig zu 
urteilen, ohne dieſe überhaupt zu kennen. Solche Menschen taten dies um 
jo eher, als es jich in dieſem Falle bei der Schöpferin diefer Werke um eine 
Stau handelte, deren Wirken dem Deutschen Volk zwar Unermeßliches 


29 


gegeben hat, das Jolchen Menfchen aber dank der Ihnen durch die Chri— 
Stenlehre vermittelten Suggeftionen deshalb gerade minderwertig er: 
Scheint. Solche Menfchen haben nun aber leider auch das Gefühl dafür 
verloren, daß Sie fich auf dieſe Weiſe ja ſelbſt geiftig tief erniedrtigen, wenn 
fie ihnen autoritativ vorgesprochene, meistens ebenfalls auf Unkenntnis 
beruhende Urteile nachplappern und ohne ich zu überzeugen, zu eigen 
machen. 

Dieje Menschen von Ihrer traurigen Unſelbſtändigkeit und Unmündig— 
keit zu befreien und gleichzeitig die Wahrheit über das umfassende Wit: 
ken feiner Rampf- und Lebensgefährtin herauszuftellen, gab der Seld- 
herr im Jahre 1937, in ſeinem letzten Lebensjahr und zum 60. Geburt: 
tage jeiner Gattin, ein von {hm und anderen gefchtiebenes Buch heraus. 
„Aus Sorge um das Volk in feiner feeltfchen Not,” — Jo Schrieb der Feld— 
herr — „die die Schöpferin Deutjcher Gotterkenntnis ebenjo bewegt, ja, 
beherrscht, wie mich, entſtand das Werk: 

‚Mathilde Ludendorsf,ibrWerkund Wirken” 
Es Jollte hier in die von Prieftern und ihren Hörigen errichtete, abjper- 
rende Mauer von Verftändnislofigkeit und böfem Willen eine Brefche 
gelegt werden, damit die Deutschen zur Deutschen Gotterkenntuis finden 
konnten. In dfefem Buch war fn denkbarer Kürze ein gefchlofjenes Bild 
dieſer Deutfchen Stau in ihrem gefftigen Schaffen, aber auch in ihrem 
Wirken als Stau und Mutter jowohl, wie als Kampf und Lebensgefähr: 
tin gegeben. Mit ſorgſamſter Hingabe gestaltete der Selöherr dieſes Werk. 
Nicht nur, daß er die größten und ſchwerſten Abfchnitte ſelbſt ſchrieb und 
die Übrigen Themen der Abhandlungen ftellte, nicht nur, daß er die Ver— 
fajjer durch feinen Rat und feine Hilfe bei ihren Ausarbeitungen unter: 
ftüßte, er überwachte perfönlich die künstlerische Ausftattungund technische 
Heiftellung dieſes Buches. Auf diefe Weiſe war es möglich, daß ein Werk 
entstand, das jedem Deuffchen ein wahres Bild Mathilde Ludendorffs 
und ihres reichen Lebens für Deutfchland und das Deutfche Volk über: 
mittelte. Auch diejenigen, welche dfe Werke der Philoſophin aus irgend- 
einem Grunde nicht leſen können oder wollen, find durch dieſes Buch in 
die Lage verjeßt, fich von der Bedeutung Ihres Werkes für die Deutsche 
Dolksfchöpfung zu Überzeugen. Sie werden durch dieſes Buch einen 
tiefen, ehrfurchtgebfetenden Eindruck von der Perſönlichkeit dieſer un: 
erschrocken für die Befreiung der Deutffchen Seele kämpfenden Deutschen 
Stau erhalten. „Mögen Werk und Wirken Mathilde Ludendorfjss” — 
jo Schloß der Selöherr jeine dem 60. Geburttage gewidmeten Ausführun— 
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gen in der Halbmonatsjchrift — „Menfchen und Völkern Rettung brin- 
gen aus okkulter Briesterherrfchaft für arteigene Lebensgeftaltung und in 
wahrhafter Steiheit. Doch das haben dieſe ſelbſt zu entscheiden.” 

An jeinem 70. Gebutttage faßte der Selöherr fein Wollen in einer An⸗ 
ſprache zufammen. Mögen diese, Jen Streben kennzeichnenden Worte 
auch diese, zu Jeinem 75. Geburttage erjcheinende Abhandlung bejchließen. 
Der Selöhert jagte: 

„Ich ging den Ursachen nach und erkannte jene überftaatlichen Mächte, 
Ihre Handlanger und ihre Lehren, die unjer Volk Spalten konnten, damit 
fie es verdarben und ihre Ziele durchjehten. So entſtand mein Ringen im 
Dienste des Volkes und der Wehrmacht gegen jene uns fpaltenden, über 
Staatlichen Mächte. Mein Wahrheitwille und das Sehnen, dem Volke zu 
belfen, ließen mich auch Stellung nehmen gegen die Glaubenslehre, dfe 
jene Mächte uns gebracht hatten, um es fich dfenjtbar zu machen, und die 
die Deutjchen nach ihren eigenen Worten aus Stamm und Volk heraus- 
erlöfen wollen. In ihm trat mir meine Stau zur Seite, die uns die tiefen 
Widerſprüche der Glaubenslehre mit jeelffchen Geſetzen und unjerem 
Vaſſeerbgut zeigte. Mit dem Kampf gegen die überjtaatlichen Mächte, 
ihre Handlanger und ihre Lehren konnte dfe notwendige Geſchloſſenheit 
des Bolkes natürlich noch nicht erreicht werden. Etwas anderes hatte noch 
binzuzufteten und dieſes andere waren auf der einen Seite die biologischen 
Vaſſeerkenntniſſe zur Schöpfung eines gefunden, fich mehrenden Volkes 
und auf der anderen die Jeelifchen Vaſſegeſetze und vor allem die große 
Tatfache von weltgefchichtlicher Bedeutung, daß meine Stau fin fhrer 
teligionphilofophffehen Schau das Bottahnen unjerer Raffe zum Bott: 
erkennen führte und uns arfeigenes Gotterleben zeigte. Damit erſt war 
öfe Grundlage für Deutfche Bolksjchöpfung gejchaffen, die auf der Ein- 
beit von Rajjeerbgut und arteigenem Gotterkennen beruht. Erſt jolche 
Dolksjchöpfung gibt dem Volke eine Geſchloſſenheit, die auch die jchwie- 
tigften Lagen eines Volkes, wie fie ein vielleicht doch noch kommender 
Krieg, der uns von feindlichen Mächten erklärt werden kann, bringen 
wird, eine Bejchlojjenbeit, aus der der Wehrmacht immer wieder neue 
jeelffche Kraft zugeführt wird. Das iſt das ernste Streben meines Lebens. 
In diefer Weltanfchauung gibt es für den Mann keine Wehrpflicht, fon: 
dern nur das Wehrrecht, für die Erhaltung jeines Dolkes mit feinem 
Leben einzutreten, wie dfe Stau für die Bolkserhaltung eintritt, wenn ſie 
unter Hingabe ihres Lebens und ihrer Gefundheit dem Volke ein Kind 
Schenkt. Das Webrrecht fft ein fittliches Recht, Jeine Alusübung kann des- 
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halb auch nfe Bedrohung anderer ein. Wer anders denkt, kann völkffches 
Empfinden nicht verjtehen, weil er nicht verjtehen kann, daß ein Volk in 
völkifchem Denken das Leben anderer Völker jo achtet wie fein eigenes. 
Und noch eins, hätten wir Deutfchen vor dem Weltkriege die allgemeine 
Wehrpflicht wirklich durchgeführt, jo wäre der Welt der Stieden erhalten 
geblieben. Nie hätte Deutjche Stiedensliebe ihn gefährdet, unſere Gegner 
aber hätten nicht gewagt, uns anzugreifen. So wird es bleiben, bis jich 
alle Bölker zu völkifcher Lebensauffaj)ung bekennen.” 

Diele haben damals dfe mahnende Stimme des Feldherrn vernommen, 
aber viele verfchlojjen fich wieder jenem volksteftendem Wollen. Da 
wandte fich der tote Seldherr in jenem Bermächtuis nochmals an die 
Deutfchen mit dem jo ernjten Hinweis: „Tote werden mehr gehört 
als Lebende!” 

Dabet ſollte der 75. Geburttag für jeden Deutjchen der Tag fein, der 
ihn mit dem tatkräftigen Willen beseelt, fich dfe Werke und Schriften die 
jes großen Deutjchen Mannes und Seldherrn anzueignen, um ihn zu ver: 
stehen. Denn — Jo jagte der Führer Adolf Hitler im Dezember 1937 von 
dem Rämpfer Erich Ludendorff —: 

„Wie bei vielen kompromißlofen Rämpfern dieſer Erde wird auch bei 
{hm der Eindruck jeiner Persönlichkeit der Nachwelt bewußter werden 
als vielen Zeitgenofjen der Gegenwart. Tu feiner Erſcheinung erhält die 
Ruhmeshalle unserer Geschichte einen neuen Zeugen der Größe der Deut: 
Schen Nation.“ 


Sein Rampf war ein Rampf für ein freies Deutjches Volk! 





DERERERTREREERTERFERERRERE: 


Demnächſt erfehelut das Werk aus dem unveröfjentlichten Nachlaß des Seldherru 
Erih Ludend orff 


Dom Selöheren zum Weltrevolutionärt 
und Wegbereiter Deutjcher Bolksjchöpfung 


(Meine Lebeuseriunerungen 1919 bis 1925) 


Es umfaßt etwa 450 Selten Tert und Zahlreiche Bilder. Seftausgabe *) etwa 
20.— RM, einfache Ausgabe etwa 15.— RM 


*) Die Seftausgabe, dfe nur im befhnfnktem Umfang aus Anlaß des 75. Geburt: 
tages des Seldherrn (9.4. 1940) herausgegebeu wird, dürfte durch Öle Borbeftels 
lungen bereits vergriffen fein und kann wahrfcheinlich ufcht mehr geliefert 
werden. Beftellungen werden in dieſem Falle als „Bauzlefueu” ausgeführt. 





DasWerk, das der Seldherrals letztes ſeines Lebensſchuf: 
Mathilde Ludendorff, ihr Werk und Wirken 


Herausgegebeu von General Ludendorff, gefchrieben von Ihm und anderen Mitarbeitern, 
344 Geiten, 1 Bildtafel und 40 Sederzeichunngen, 9.—11. Tauſend, 1938, Banzleder 
mit dem fakfimilierten Tamenszug des Seldhertn 18.— NM, Banzlefuen 7.— RM 
In gemeinfamer Arbeit des Selbberra und der Philoſophin entflauden die Werke: 
Eu. M. Ludeudorff: 
Die Judenmacht — Ihr Wefen und Eude 

460 Seiten und 40 Bilötafeln, 1939, Bauzlefuen. . . . . .. . . 10.50 RM 

Das Geheimuis der Jeſnitenmacht und ihr Eude 
192 Selten, 51.—53. Taufeud, 1940, kartontert 2.— RM, Banzleueun. . 3. — RM 

Das große Eutſetzen — Die Bibel nicht Gottes Wort! 
36 Seiten mit farbigem Umschlag, 281.—290. Taufend, 1939, geheftet. . —. 30 RM 
Hierzu gehört ale Ergänzung: 

Geueral Ludendorff: 

Abgebligt! — Antworten anf Theologengeflammel 
fiber „Das große Eutfeten”/ 76 Selten, 21.—30. Taufeud, 1937, kartoufert — 70 RM 
Einen uuerfhöpflichen Schatz der unfterblihen Ausipräce des Seldherrn bildet Öfe 


„Rote Reihe”: Seldherruworte 
Band 1: Worte Eric) Ludendorfjs an Jugend, Bauern und Arbeiter, 84 Seiten, 1938) 
Band 2: Worte Ludendorfis fiber Wehrhaftigkeit, Soldaten, und Seldhetrutum, 112 6. 
Band 3: Worte des Seidherrn über die überftantlihen Mächte (erfcheint demuächſt). 
Teder Band koftet kartonfert 1.50 RM, in Banzlefnen gebuuden 2.50 RM 


Ludbendorffs Berlag 6.mb.H, Münden 19 
al ine: BRRRPRRERRRER 


ine REIRRRRRBERBRERFRRREERFEE 


Die unjterblichen Werke des Selöheren 


Mein militärischer Werdegang 
192 Seiten und 9 Bildtafeln, 30.—32. Taufend, 1937, Banzlefuen . . 4.— Am 


Meine Aitiegseriunerungen 1914—18 
628 Selten, 171.—180. Taufend, 1926, Halblefneu 21.60 RM; gekürzte Volkse⸗ 
ausgabe: 220 Geiten, 31.—40. Taufend, 1936, Ganzlelnen 3.— NM. Erfchtenen 
bei E. 6. Mittler & Sohn, Berlin. Zu beztehen auch durch Ludeudorfjs Verlag 


Auf dem Weg zur Seldherruhalle 

176 Seiten, Schugumfchlag mit vferfarbigen Bildern des Seldberen und der Seld—⸗ 

berenballe, 55.—64. Taufend, 1938, kartoufert 2.50 RM, Banzieiien 3.50 RM 
Urkunden der Oberften Heeresleitung 

über (bre Tätigkeit 1916—1918 / 713 ©., 21.—25. Taufend, Halblefuen 12.60 RM 

Erfchlenen bei &.6. Mittler & Sohn, Berliu. Zu bezfehen auch d. £ubenkerfis Verlag 
Eriegführung nud Politik 

343 Geften, 28.—32. Taufend, 1923, Halbleinen . — ın 

Erfchtenen bei E. 6. Mittler & Sohn, Berlin. Zu beziehen — d. Baus Verlag 
Nie der Weltkrieg 1914 „gemacht” wurde 

40 Gefteu, 121.—130. Taufend, 1938, gebeflel-. - - - 2 2 2 0. A40 RM 
Fannenberg — Geſchichtliche Wahrheit über die Schlacht 

48 Selten mit 5 Schlachtenſklzzen, 81.—90. Tanfend, 1938, gebeftet - — 70 Rm 


Seftansgabe anläßlich der 25. Wiederkehr des Gleges: 148 Selten mit 5 Schlachten. 
ſkizzen und 1 vferfarbigem Bild des Seldherrn, 4.—6. Tſd., 1939, Halbl. 3.50 RM 


Das Marne Drama — Der Sal Moltke⸗Hentſch 


24 Selten, 181.—190. Taufend, 1939, gebeflt - -  » 2... .30 RM 
Aber Unbotmäßigkeit im Kriege | 

40 Seiten, 21.—30. Taufend, 1935, gebefllt-. - « > 2 = 2 2 0. — 50 Rn 
„Dirne Ariegsgefchichte” vor dem Gericht des Weltkrieges 

40 Seiten und 4 Planfkizzen, 51.— 70. Taufend, 1935, gebefllt . . . — 50 RM 
Der totale frieg 


128 Selten, 104.—108. Taufend, 1939, kartonfert 1.50 RA, Sruleinen: 2.50 RM 


£iriegshege nud Völkermorden in den letten 150 Jahren 
232 Gelten, 94.—97. Taufend, 1940, kartonflert 2.— RM, Bauzlelnen 3.— RM 


Vernichtung der Sreimanrerei duch Enthällnng Ihrer Geheimniſſe 
120 6. u. 9 Bilder aus Logen, 179.—183. Tſd, 1938, kart. 1.50, Banzl. 2.50 RM 


Zu beziehen durch den gefamten Buchhandel, dfe 
£Ludendorfj,; Buchhandlungen und »Buchvertreter 


Ludendorffs Derlag 6. mb. H, Münden 19 
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